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beſonders M Piemont Durch heftige Verfolgungen eitens der Inquiſition
und durch mnen gegen ſie gepredigten Kreuzzug iunter nnozenz III
„Schlagt alle tot eS kennt der Herr die Seinen!“ wurden ſie faſt

ausgerottet Ihr ſittliches (eben var ehr muſterhaft ann Wicklef, der
mͤmM Jahre 1384 Ar ſtellte ähnliche Grundſätze auf Johann Huß, Pro⸗
ſeſſor Iu Prag, teils durch Schriften, teils durch eigenes orſchen
zu der Erkenntnis gekommen daß das ömiſch katholiſche Chriſtentum Eun

ande ſei, als das Iu der Bibel gepredigte Darum tret eu eumn für
emMn bibliſche Chriſtentum und gri die Mißbräuche der römiſchen ——
au heftigſte an NI Juli 1415 zu Oſtni verbrannt und ſeine Aſche
M den hein geſtreut. Hieronymus von rag, Huſſen Freund, hatte Eun

Jahr ſpäter Eln gleiches Schickſal Die Huſſitenkriege ..
Damit ſchließt der erſte .  eil der Kirchengeſchichte dieſer Repetitions⸗

bibliothek. Wenn vtu auch nur hie und da auf Erwiderung auf die
darin ausgeſprochenen geſchichtlichen Details eingehen konnten un vielfach

referierten, 10 glauben btr doch den Beweis erbracht zu haben daß die
arſtellung reine Tendenzarbeit ohne jeglichen wiſſenſchaftlichen und auch prak⸗

tiſchen W  V  N  ert iſt Und Elaborate werden 3u Tauſenden u eu  en
Büchermarkte verbreitet nicht zum Ruhme der eu  en Wiſſenſchaft die
durch olche Machwerke nur diskreditiert werden kann Daß der zweite and
„Kirchengeſch ichte ſeit der Reformation“ nicht beſſer ausgefallen iſt,
ſei hier Nur erwähnt. Vielleicht können 0 auch den zweiten Teil
iäher betrachten.

Hotu 0 eigener, freier Entſchluß) ber
die Kirchenmuſik

Pius
Dieſer hochwichtige Erlaß, den der gegenwärtige heilige Vater

Pius —. — Unter dem Datum vom November 1903zugleich mit Enent
Begleitſchreiben den Generalvikar von Rom, den Kardinal Reſpighi,
über die Kirchenmuſik gerichtet hat und der für die geſamte Chriſten⸗
heit Tbi t Orbi Geltung beſitzt lautet mögli getreuer
Ueberſetzung folgendermaßen:

Zu den Pflichten des Hirtenamtes, velche nicht bloß dieſenhöchſten
Lehrſtuhl, den Wir, obwoh deſſen unwürdig, Urch unerforſchliche ügung
der Vorſehung einnehmen, ſondern jede einzelne Kirche beſchäftigen, ehört ohne
Zweifel beſonders die Aufrechthaltung uInd Förderung der Zierde des
Hauſes Gottes, wo die erhabenen Geheimniſſe der Religion gefeiert werden
und wo Ich das chriſtliche Volk verſammelt, die Gnade der Sakramente

empfangen, dem heiligen Meßopfer beizuwohnen, das heiligſte Altarsſakrament
anzubeten un ſick mi dem gemeinſamen Gebete der Kirche IM öffentlichen

Au  8  — „La Voce“ Nor 301 28 EHdiz überſetzt von Prof Dr Fuchs
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und feierlichen Gottesdienſte zu vereinigen. Es ſoll ſich 1  emnach uim Gottes⸗
hauſe nichts nden, vas die Frömmigkeit und Andacht der Gläubigen ſtören
oder auch nur vermindern, nichts, vernünftigen Grund Unwillen
und Aerger abgeben könnte, vor allem nichts, vas direkt die ürde
un Heiligkeit der eiligen Funktionen erſtöße und deshalb des6 des
Gebetes und der Majeſtät Gottes unwürdig

Wir berühren nicht iM Einzelnen jene Mißbräuche, welche auf dieſem
Gehiete vorkommen önnen Heute richten ITY Unſere Aufmerkſamkeit auf
enmen von denjenigen, die ſich Am —  t  —  ten finden, die ant ſchwerſten auszu⸗
otten in und die zuweilen auch dort vorhanden ſind wo alles andere das
höchſte V  ob verdient wegen der Schönheit und Koſtbarkei des Gotteshauſes
wegen des Glanzes und der genauen Ordnung der Zeremonien, wegen der
großen Zahl der Geiſtlichkeit wegen des Ernſtes un der Andacht der zele  2
brierenden Prieſter Wir memnen den Uebelſtan ingen des Geſanges
und der kirchlichen Muſik. Und der Tat ſei n  * der Natur dieſer
un die an ſich ſchOn veränderlich und ſchwanken iſt; eS ermöge des
beſtändigen Wechſels des Geſchmackes und der u Laufe der Zeit auftretenden
Gewohnheiten ſei eS nfolge des unſeligen Einfluſſes den die weltliche und
theaterhafte un auch auf die heilige un ausübt ſei eS nfolge des
Wohlbehagens das die Uſi unmittelbar verurſacht und das nicht IMmer

leicht M den gehörigen Schranken zu halten iſt; ſet eS Udlich infolge der
vielen Vorurteile, welche ſich auf dieſem Gebiete auch bei hochgeſtellten
un frommen Perſonen ei einſchleichen und hartnäckig hängen bleiben

beſteht Eeun fortwährendes Streben rechten Norm abzuweichen
die Zwecke qIM deſſentwillen teſe Kunſt zum Dienſte des Kultus Zutritt
hat feſtgeſtellt und die ſo klar ausgedrückt iſt Mu den irchlichen Canones,
M den Verordnungen der allgemeinen und Provinzialſynoden, u en Vor  2  —
ſchriften, die zu wiederholten Qlen von den heiligen römiſchen Kongregationen
und von Unſeren Vorgängern, den römiſchen ꝗ

en er ſen In M  (it
wahrer, Genugtuung anerkennen 2  Wir  48 das viele Gute das dieſem
Punkte u den letzten Dezennien geſchehen iſt Iu Unſerer erhabenen Q Rom
und mM vielen Kirchen Unſeres Vaterlandes M beſonderer eiſ bei mehreren
Nationen, vo ſich tüchtige und für die hre Gottes begeiſterte Männer
Billigung des heiligen Stuhles und unter der Aufſicht der Biſchöfe zu blühenden
Vereinen zuſammengeſchloſſen und beinahe Iu jeder Kirche und Kapelle die
Kirchenmuſik wieder zu hohem Anſehen gebracht hgaben. Dieſes Gute iſt jedoch
Het weitem noch nicht allgemein und tr Unſere perſönliche Erfahrung
fragen und die vielen Klagen berückſichtigen, welche Iu dieſer urzen Zeit,
eitdem S dem Herrn gefallen hat, Unſere niedrige Perſon auf den öchſten
Gipfel des Pontifikates 3u erheben, an Uns gelangt ind, 10 erachten 2  Wiu
Ees, ohne Uns weiter darüber zu verhreiten, für Unſere Pflicht, allſogleich
die Stimme zu erheben, Aum all das tadeln und zu verurteilen, Iu
den Handlungen des Kultus und des kirchlichen Dienſtes der angedeuteten
Norm nicht entſprechend erſcheint.

Da der Tat Nſer ſehnſüchtigſtes Verlangen iſt, daß der wahre
chriſtliche Geiſt allen Gläubigen un jeglicher Weiſe wieder erwache un
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ſich erhalte, iſt 8 vor allem andern notwendig, für die Heiligkeit und Würde
des Gotteshauſes Sorge 3u tragen, wO die Gläubigen zuſammenkommen, I
jenen Geiſt aus deſſen erſter und notwendigſter Quelle zu ſchöpfen, welche da
iſt die tätige Teilnahme QAn den heiligen Geheimniſſen

Tc und an dem gemein⸗
I

ſamen und öffentlichen Gebet der Kirche Man würde aber vergeblich hoffen,
daß zu dieſem Zwecke reichlicher Segen des Himmels auf Ins herabſtröme,

Unſer Dienſt, anſtatt vie wohlriechender Duft zum Allerhöchſten empor⸗
zuſteigen, eher die Geißeln in die Hand des Herrn legt, womit der göttliche
Erlöſer einſt die unwürdigen Tempelſchänder aus dem Heiligtume hinaus⸗
getrieben hat Damit nun von jetzt an ſich niemand nrit der Unkenntnis
ſeiner Pflicht entſchuldigen önne und amit jede Unſicherheit Iun der Aus
legung mehrerer bereits beſtehender Anordnungen beſeitiget werde, haben Wir
S für nützlich erachtet, Ian zürze jene Grundſätze, nach denen die Kirchen⸗
muſik bei den heiligen Handlungen regeln iſt, anzudeuten und die wichtigſten
kirchlichen Vorſchriften die häufigſten auf dieſem Gebiete herrſchenden
Uebelſtände überſichtlich zuſammenzuſtellen. Und deshalb veröffentlichen Ar
leſe Unſere Unterweiſung aus eigenem Entſchluß (motu proprio und mit
vollem iſſen (Certa scientia), der biu aus der Fülle Unſerer apoſtoliſchen
Machtvollkommenheit, gleichſam als einem Geſetzbuch der Kirchenmuſik Ge
ſetzeskraft verleihen und verpflichten Urch Unſer gegenwärtiges Handſchreiben
alle 3u deren genaueſter Beobachtung.

Inſtruktion ber die Kirchenmuſik
Allgemeine Grundſätze.

Die Kirchenmuſik, ein bedeutender Teil des feierlichen Gottes⸗
dienſtes, hat denſelben allgemeinen we wie dieſer, nämlich die Ehre
Gottes und die Heiligung und Erbauung der Gläubigen. —  2  * räg bei, die
kirchlichen Zeremonien zu verſchönern und zu verherrlichen und wie ihre
Hauptaufgabe iſt, den liturgiſchen Text, der dem Verſtändnis der Gläubigen
vorgelegt wird, mit entſprechender Melodie zu umkleiden, 10 —

ſt CS auch ihr
beſonderer weck, dem Texte elbſt größeren Nachdruck 5 verleihen, amit
die Gläubigen durch dieſes Mittel leichter zur Andacht angeregt und beſſer
disponiert werden, die der Feier der heiligen Geheimniſſe eigentümlichen
Gnadenfrüchte mn ich aufzunehmen.

2 Demzufolge muß die Kirchenmuſik u höchſtem Grade die Eigen⸗
ſchaften der Liturgie beſitzen, nämlich Heiligkeit und Formenſchönheit,
woraus naturgemäß eine andere Eigenſchaft hervorgeht, nämlich ihre Uni
verſalität.

Heilig ſoll ſie ſein, mithin alles Gemeine nicht bloß von ſich
elbſt, ſondern auch von der Art und Weiſe ausſchließen, un der ſie
den Mitwirkenden zur Ausführung gelangt.

Sire ſoll wahre Kunſt ſein, da ſie ſonſt unmögli jene Wirkung
auf den Zuhörer ausüben kann, velche die Kirche bei der Aufnahme der
Tonkunſt m ihre Liturgie beabſichtigt.

—  2  H muß aber auch allgemein ſein, Iun dem Sinne, daf  / obwohl
S jeder Nation geſtattet iſt, den kirchlichen Kompoſitionen 2  jene beſonderen
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Formen geben, welche un gewiſſem Sinne den ſpezifiſchen Charakter der
ihr eigentümlichen Muſik hilden, ieſe (beſonderen Formen) un einer Weiſe
dem allgemeinen Charakter der Kirchenmuſik untergeordnet ſeien, daß kein
Hörer einer anderen Nation einen unangenehmen Eindruck empfinde.

II Gattungen der Muſik.
ieſe Eigenſchaften finden ſich im höchſten Grade im gregorianiſ. chen

Geſange, der demgemäß der eigentliche Geſang der römiſchen Kirche iſt, der
einzige Geſang, den ſie den alten Vätern geerbt hat, den ſie mm Laufe
der Jahrhunderte un ihren liturgiſchen Büchern eiferſüchtig aufbewahrt hat,
den ſie als den ihrigen unmittelhbar den Gläubigen vorlegte, den ſie un emn  —
zelnen Teilen des Gottesdienſtes ausſchließlich vorſchreibt und den die neueſten
Forſchungen auf ſeine urſprüngliche Vollſtändigkeit und Reinheit ſo glücklich
wieder zurückgeführt haben.

Aus dieſen Gründen wurde der gregorianiſche Geſang immer als das
höchſte Muſter der heiligen Muſik betrachtet, ſo daß mit allem Grunde
folgende allgemeine ege aufſtellen kann Eine I Kompoſition iſt

0 heiliger und liturgiſcher, 1e mehr ſie ich Iun ihrer Bewegung, ihren
Themen und ihrem Geſchmacke der Choralmelodie nähert; und ſie 4½ de
Gotteshauſes umſo weniger würdig, 1e weniger ſie jenem höchſten Vor
Hilde leicht.

Der alte traditionelle Choralgeſang ſoll alſo, 10 weit NuUr möglich
iſt, mNn die gottesdienſtlichen Verrichtungen zurückgeführt werden, un der all
gemeinen Ueberzeugung, daß emn Gottesdienſt nichts ſeiner Feierlichkeit
einbüßt, eLr auch ſon von keiner anderen Uſt als von dieſer allein
begleitet wird.

Insbeſondere trachte mMman den Choralgeſang beim Volke wieder un
Uebung zu bringen, amit die Gläubigen neuerdings einen etwas tätigeren
Anteil nehmen Qn dem kirchlichen Gottesdienſt, te ehedem Sitte var

Die obgenannten Eigenſchaften beſitzt auch in ehr hohem Grade
die klaſſiſche Polyphonie, vornehmlich jene der römiſchen Schule, e im

Jahrhunderte Urch Pierluigi von Paleſtrina den Gipfel der Vollkommen—
heit erreichte und auch un der Folgezeit Kompoſitionen von ausgezeichnetem
muſikaliſchen un liturgiſchen Werte hervorbrachte. Die klaſſiſche Polyphonie
nähert ſich ſehr dem öchſten Muſter jeder Kirchenmuſik, dem Choralgeſang,
und verdiente daher zugleich mit dem Choralgeſange bei den feierlichſten
Funktionen, wie eS jene der päpſtlichen Kapelle ſind, un Verwendung zu
kommen. Auch ſie darf alſo In weitem Umfang wieder m die eiligen
Funktionen eingeführt werden, vorzugsweiſe in den bedeutendſten Baſiliken,
mn den Domkirchen, Iun den Kirchen von Seminarien und anderen geiſtlichen
Inſtituten, woO die hiezu erforderlichen Mittel vorhanden zu ſein pflegen.

Die Kirche hat, Het Wahrung der liturgiſchen Vorſchriften, jederzeit
den Fortſchritt V der Kunſt anerkannt und begünſtigt, indem ſie zur Zierde
des Gottesdienſtes S das zuließ, vaS das Talent Gutes und Schönes
im Laufe der Jahrhunderte zu erfinden vermocht hat Deshalb iſt auch die
neuere Muſik in der Kirche zuläſſig, da auch ſie Werke von ſolcher Güte,
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ſolchem Ernſt un ſolcher Würde darbietet, welche un nichts der kirchlichen
Funktionen unwürdig ſind

Da indes die neuere Muſik hauptſächlich profanen Zwecken dient,
wird mit größerer falt darauf zu achten haben, daß jene Kom⸗
poſitionen modernen Stiles, welche in der Kirche Zugang gefunden haben,
nichts Profanes enthalten, nichts, vas an theatraliſche Motive erinnert,
und daß ſie auch in ihren äußeren Formen nicht dem Charakter der welt⸗
lichen Muſik gleichen.

Unter den verſchiedenen Arten der modernen Muſik iſt jener
Theaterſtil anl wenigſten geeignet, die kirchlichen Funktionen zu begleiten, der
V  Ni Laufe des verfloſſenen Jahrhundertes ehr mn Blüte ſtand, vorzüglich Iu
Italien. Derſelbe ſtellt hon ſeiner Natur nach den größten Gegenſatz dar
zum gregorianiſchen Choral und polyphonen Geſang und mithin auch
zu den wichtigſten Regeln einer jeden kirchlichen Muſik. Ueberdie laſſen
ſich der innere Bau, der Rhythmus und der ſogenannte Konventionalismus
eines ſolchen Stiles nur ſchlecht mit den Forderungen einer wahreu Kirchen  2
muſik un Einklang bringen.

III Liturgiſcher Text
＋ ——  (— der römiſchen Kirche eigene Sprache iſt die lateiniſche. Es iſt

mithin verboten, bei den feierlichen liturgiſchen Funktionen irgend twas Iun
der Volksſprache zu ſingen, am allerwenigſten die ſtändigen oder wechſelnden
Teile der —

eſſe und des Gottesdienſtes.

Da für jede liturgiſche Handlung die Texte, die In Muſik
Vortrage gelangen können, ſamt der eihenfolge, in der ſie Vortrage
gelangen ſollen, genau beſtimmt ſind, 0 iſ S nicht geſtattet, ieſe eihen⸗
folge umzuſtoßen, noch auch den vorgeſchriebenen Text nach Belieben nit anderen
zu verwechſeln oder ſie gänzlich oder auch teilweiſe auszulaſſen; au  S
genommen die Rubriken geſtatten es, daß einzelne erſe Urch Orgelſpie
werden, während ieſe M Chore infach rezitiert werden. ach der Gepflogen⸗
heit der römiſchen Kirche iſt geſtattet, nach dem Benediktus des Hoch
amte eine Motette heiligen Sakrament zu ſingen uch kann,
Zeit erübrigt, nach dem vorgeſchriebenen Offertorium der Meſſe eine kurzeMotette un einem von der Kirche approbierten Text geſungen werden.

Der liturgiſche Text muß 0 geſungen werden, te VN den Büchern
ſich findet, ohne Veränderung oder Umſtellung der Worte, ohne ungehörige
Wiederholungen, ohne Zerreißung der Silben, VN einer den gläubigen uhörern
verſtändlichen elſe

Aeußere Form der tirchlichen Kompoſitionen.
Die einzelnen Teile der Meſſe und des Gottesdienſtes müſſen auch

in muſikalifcher Hinſicht jene Auffaſſung und jene Form bewahren, welche ihnene kirchliche Ueberlieferung gegeben hat und welche ſich im. gregorianiſchenGeſang ehr gut ausgedrückt finden. Anders iſt alſo ein Introitus zu ompo
nieren, ander ein Graduale, eine⸗
eimn Gloria W. Autbes⸗ ein Pſalm, ein Hymnus,
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11 IM beſonderen beobachte man folgende Normen:
Kyrie, Gloria, Kredo müſſen die dem Texte eigene Einheit

der Kompoſition beibehalten. E iſt aAher nicht geſtattet, ſie un verſchiedene
Abteilungen zerriſſen in Muſik zu ſetzen, ˙ daß eine jede dieſer Abteilungen
eine uu ſich abgeſchloſſene Kompoſition Hhildet von den übrigen auch ab⸗
getrennt oder durch eine andere rſetzt werden nunte

Bei der Feier der Veſper hat man ich für gewöhnlich an die Norm
des Oaeremoniale Episcoporum zu halten, welches für die Pſalmodie
den hora vorſchreibt und für das Sloria Patri und den Hymnus den
mehrſtimmigen Geſang geſtattet.

Bei größeren Feierlichkeiten iſt indeſſen auch ein Wechſe erlaubt zwiſchen
Thoralgeſang im Chore und ſogenannten Falſobordoni oder Verſen, die Iun
ähnlicher eiſe entſprechend un Muſik geſetzt In

Manchmal iſt CS auch zuläſſig, ganzée Pſalmen mM moderner Muſik Iun
Aufführung zu bringen, wenn nur bei ſolchen Kompoſitionen die der Pſalmo⸗
die eigentümliche Form gewahrt wird; das heißt, daß die Sänger abwechs-⸗
lungsweiſe pſalmieren cheinen entweder in Ueuen M  720  kotiven, oder m ſolchen,
die dem Chora entnommen oder nachgebildet iIn

Es ind alſo die ſogenannten konzertierenden Pſalmen für immer aus

geſchloſſen und verboten.
E In den kirchlichen Hymnen möge die traditionelle Form des Hymnus

beibehalten werden. Es iſt mithin un — — Pantum 2 ˙
U komponieren, daß die erſte Strophe eine Romanze, eine Kavatina, ein
Adagio, das Genitori ingegen ein Allegro ar  “

Die Verſperantiphonen ſollen für gewöhnlich u der ihnen eigenen
gregorianiſchen —  ——  elodie zUür Au  hrung gelangen. Sollten ſie un einem e⸗
ſonderen Fall (modern⸗ muſikaliſch geſungen werden, ſo dürfen ſie niemals
die Form einer Konzertmelodie oder en Umfang einer Motette oder einer
Kantate annehmen.

Sänger.
12 Ausgenommen jene Geſänge, velche (em Zelebranten QAQun Altare

und deſſen Aſſiſtenz zukommen und die immer bloß im Chora und ohne
jegliche Orgelbegleitung ſein müſſen, iſt der ganze übrige liturgiſche Geſang
Sache des Kirchenchores und deshalb hbilden die Säuger Iu der Kirche, auch
venn ſie Laien ſind, den Chor der Leviten. Demgemäß muß die Muſik, die
ſie aufführen, wenigſtens zum größten Tei den Charakter der Chormuſik haben.

Hiemit ſoll nicht geſagt ſein, daß der Sologeſang vollſtändig ausge—
ſchloſſen ſei Aber er ſoll beim Gottesdienſte nicht un der Weiſe vorherrſchen,
daß der größte Teil des liturgiſchen Textes alſo als Solo) zur Aufführung
gelange; vielmehr ſoll den Charakter eines einfachen Audeutens und Hervor⸗
hebens der Melodie haben und mit dem übrigen —  eil der Kompofition In
der Form des Chorgeſanges verbunden ſein.

Aus dem nämlichen Grundſatz ergibt ſich, daß die Sänger un
der Kirche Iin Wahrheit ein liturgiſches Amt hekleiden und daß S deshalb
den Frauen, die eines ſolchen

T Amtes unfähig ind, nicht geſtattet werden kann,
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Teil des Muſikchores oder der Sängerkapelle zu bildeu Will man demnach
die hohen Stimmen Sopran und Alt verwenden, E müſſen ſie nach Uralter
kirchlicher Sitte mit Knaben beſetzt ſein.

Endlich möge zur Teilnahme am Kirchenchore Männer
von offenkundiger Frömmigkeit und Rechtſchaffenheit zulaſſen, velche Uurch ihre
beſcheidene und andächtige Haltung während der kirchlichen Funktionen ſich
des eiligen ienſte den ſie verrichten, als würdig erweiſen Es wird
auch gezlemen, daß die Sänger, ſie der irche auftreten, m geiſtlicher
eidung und IM Rochett erſcheinen und der Chorraum zu ehr den
Augen des Publikums ausgeſetzt ware, ſie urch Gitter gedeckt eten

VI Orgel und Inſtrumente
15 Obſchon die Vokalmuſik die eigentliche Muſi der Kirche

iſt ſo iſt doch auch die Begleitung derſelben mii der Orgel geſtattet
beſonderen Fällen, innerhalb beſtimmter Grenzen und mi entſprechender
Vorſicht können auch andere Inſtrumente zugelaſſen werden jedo niemals
ohne befondere Erlaubnis des Biſchofes gemaß der Vorſchrift des Gaere-
moniale Episcoporum

16 Da der Geſang umer vorherrſchen oll dürfen die Orgel und
die Inſtrumente ihn unterſtützen und niemals unterdrücken

17 Es iſt nicht geſtattet en Geſange lange Vorſpiele vorausgehen
3u aſſen oder ihn Ur Zwiſchenſpiele zu unterbrechen

18 Das Orgelſpiel ſoll bei der Begleitung des Heſanges Hen Vor
und Zwiſchenſpielen und ähnlichen, nicht der Eigenart dieſes Inſtru

—
mentes entſprechen, ſondern auch alle Eigenſchaften der wahren kirchlichen
M  .(uſt beſitzen, velche IM Vorſtehenden aufgezählt wurden.

Der Gebrauch des Pianoforte iſt M der Kirche verboten, ſowie
auch lärmende und uſtige Inſtrumente, wie kleine und große Trommel
Becken, Glöckchen und ähnliche

Den ſogenannten Muſikbanden iſt unterſagt u der
Kirche zu ſpielen Iu beſonderen Fällen CS die Zuſtimmung des
Biſchofes vorausgeſetzt geſtattet ſein, beſchränkte, wohlbedachte und der
Oertlichkeit angemeſſene Wahl von Blasinſtrumenten zuzulaſſen, ſofern die
Kompoſition und die Begleitung Iu menl ernſten, geziemenden und
der rge durchwegs ähnlichen Le geſchrieben iſt

21 Bei den Prozeſſionen außerhalb der Kirche kann Muſikbande
Biſchofe geſtattet werden, falls keine profanen Stücke zUur Aufführung

kommen. Es wäre bei ſolchen Gelegenheiten erwünſcht, daf ſich die Muſik
auf die Begleitung eiſtlicher Geſänge beſchränkte, welche von den Sängern
oder den frommen an der Prozeſſion teilnehmenden Vereinen M lateiniſcher
oder der Sprache des Volkes vorgetragen werden

VII Dauer der liturgiſchen Muſik
2

＋. Es iſt nich geſtattet, aus Rückſichten Ur den Geſang oder das

Spiel den Prieſter aunl Altare länger warten zu laſſen, als CS die liturgiſche
Funktion mit ſich bringt. Den kirchlichen Vorſchriften gemäß muß das Sanctus
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vor der Elevation zu Ende und deshalb ſoll auch der Prieſter Iu dieſem
Punkte auf die Sanger Rückſicht nehmen. Gloria und Credo en der Jre⸗
gorianiſchen Ueberlieferung gemäß verhältnismäßig kurz ſein.

m allgemeinen iſt ES als ehr großer Mißbrauch zu verurteilen,
daß bei den kirchlichen Funktionen die Liturgie als Nebenſache und gewiſſer⸗
maßen als IM Dienſte der Muſik tehend erſcheine während doch die Muſik
einfach nur eun Tei und Eene beſcheidene Magd der Liturgie iſt

III eſondere
2. Behufs enauer Durchführung der vorſtehenden Anordnungen

ſollen die Biſchöfe ſie S nicht chon etan haben, Mu ihren iözeſen
Aus Perſonen, we auf dem Gebiete der Kirchenmuſik wahrhaft ach
verſtändig ſind, Emne beſondere Kommiſſion zuſammenſtellen Und derſelben
Fie Aufgabe zuweiſen die muſikaliſchen Aufführungen Iu den Kirchen zu
überwachen. ＋l mogen nich bloß darauf ſehen, daß die Muſik nich
An ſich gut ſet, ondern auch, daß ſie den Kräften der Sänger entſpreche
und gut aufgeführt werde.

In den Klerikalſeminarien und Iu den eiſtlichen Inſtituten moge
den tridentiniſchen Vorſchriften gemäß allgemein mit allem Eifer und

aller Riebe den vorbelobten traditionellen Choralgeſang pfl* und die Vor.
geſetzten ſeien dieſem un nicht parſam mi Ermunterungen und Be
lobungen der ihnen untergebenen Jugend In der nämlichen Weiſe

wo Aunlich iſt die Gründung ner Sängerſchule ördern zUur Auf  2  2
führung der kirchlichen Polyphonie und der guten Kirchenmuſik

NII den gewöhnlichen Vorleſungen welche den Theologen über
iturgie, oral und Kirchenrecht gehalten werden, unterlaſſe nich

Punkte zu berühren, welche un näherer Beziehung zu den Grundſätzen
Ind Vorſchriften der Kirchenmuſi ſtehen und den Unterricht
mi irgend Emer beſonderen Unterweiſung über die Aeſthetik der heiligen
uſt 3 Erganzen, amit die Kleriker das Qu nicht ohne Kennt-⸗

verlaſſen, welche zur vollen kirchlichen Bildung erforderlich In
Man trage Sorge, wenigſtens an großeren irchen, die alten

Sängerſchulen wieder ins Leben zu rufen bte S chon Iu vielen ODrten
mit beſtem Erfolge geſchehen — Es wird dem Klerus nicht ſchwer
fallen, auch an kleineren Kirchen und auf dem Lande Schulen zu
errichten, 10 Mu denſelben findet ETL Eln ehr leichtes Mittel Kinder und
Erwachſene zu ihrem elgenen * Nutzen und zur Erbauung des olkes

ſich 3u verſammeln
Man trachte jeder möglichen die ſchon beſtehenden

höheren Uſi

ulen zu erhalten und zu unterſtützen und zu deren Gründung
beizutragen, wo ſie noch nicht vorhanden ſind E kommt allzu viel darauf
a daß die Kirche ſelber Afur orge, daß ihre Chorregenten, Organiſten
und änger nach den richtigen Grundſätzen der heiligen Kunſt heran⸗
gebildet werden.
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Schluß.
Schließlich wird den Chorregenten, den Sängern, dem Klerus,

den Vorſtehern der Seminarien, der kirchlichen Inſtitute und religiöſen Ge
noſſenſchaften, den Pfarrern und Kirchenvorſtehern, den Kanonikern der Kolegiat⸗
Ind Kathedralkirchen un vor allem den Diözeſanbiſchöfen ans Herz gelegtmit allem Eifer leſe vernünftigen, lange erſehnten und von allen einmütigverlangten Reformen 3u fördern, auf daß das Anſehen der Kirche ſelber
nicht der Mißachtung anheimfalle, welche dieſelben zu wiederholtenmalen un
Vorſchlag gebracht hat und ſie gegenwärtig neuerdings einſchärft.Gegeben m Unſerem apoſtoliſchen Palaſt imꝛm Vatikan am Feſte der
eiligen Jungfrau und Märtyrerin Cäcilia, den 22 November 1903,
erſten Jahre Unſeres Pontifikates. im

Pius

Erbauliches fůür den Bůüchertiſch
der chriſtlichen Familie

Von Johann Langthaler, Leg Orherr und Stiftshofmeiſter in Florian(Oberöſterrei (Nachdruck vorbehalten.)

Mehrere aus der aszetiſchen Literatur.
Die deutſchen Schriften des eligen Heinrich Us demPrediger-Orden. Nach den älteſten Handſchriften In jetziger Schriftſpracheherausgegeben von e1nrich Seuſe⸗D enifle aus demſelben O  rdenBand Literariſches Inſtitut von Dr Ma

82 634 Geb un Leder Huttler in München 1888
Heinrich Seuſe (Suſo) trat

Orden. In den erſten ünf Vᷓ

X.

ahre
bn mit Jahren Iin den Prediger⸗* .—eines Ordenslebens begnügte ſichamit, den Vorſchriften des Ordens äußerlich 3 entſprechen Vom JahreQan aber folgte dem Drange der göttlichen Gnade, die ihm n beſondersreichem Maße zuteil ard und verwandte ur Erlangung derVollkommenheit und zur möglichſten Ausbildung des inneren Lebens, U.die ſtrengſte Entſagung, die gewiſſenhafteſte Geiſtesſammlung, die eifrigſtePflege des mündlichen Gebetes und der Betrachtung, ſo daß eine beſondereVereinigung mit Ott erlangte. Ott verlieh ihm die α und das Geſchick, die Seelen der Mitmenſchen für Dtt u gewinnen, die Lauen mitifer, die Sünder mit eUe 3 erfüllen, ſo daß als efflicher Seelſorgenfür Vervollkommnung der Seelen Außergewöhnliches leiſtete. Heinrich lebteAund ſtarb um Ufe der Heiligkeit.nlã  1 der echſten Säkularfeier des ſeligen Hinſcheidens Albertdes Großen gab der berühmte Gelehrte aus dem Dominikaner⸗Orden

das ſogenannte „Exemplar“
Denifle das Hauptwerk Seuſes, des „lieblichſten aller deutſchen Myſtiker“,

Leben, ein Büchlein der ewi
heraus. zerfällt In El Seuſes
gen Weisheit Uund Wahrheit und das Brief⸗büchlein. Seuſes Leben zerfällt Iun zwei Teile Seite iſt [Puur

von dem Seligen die Rede; Seite 141 —301 iſt eine Art Anleitung urVollkommenheit fürfeine geiſtliche Tochter, als Spiegel dient ihr der Lebens⸗Seuſes Das Büchlein der ewigen ei  ei Dies war EndeeS und im Jahrhunder da geleſenſte deutfche Andachtsbuch nachAngabe de Herausgebers. Zweck dieſeS Büchleins iſt: Entzündung eineseiligen Eifers, Erwärmung der Que Seele, Belebung der Andacht. Dasein der et hat geſchrieben gegen die häretiſchen —


